Stundenprotokoll vom 26.03.2004

GK Geschichte bei Herrn Dr. Müller verfasst von Florian Göllnitz

Themen: „ Hitlers Wahlstimmen “ & „Radikalisierung der Politik“

1) Die Stunde begann mit einem Kartenauszug aus einem Taschenbuch (Taschenbuch: “Kirche, Katholiken und Nationalsozialismus“ von Klaus Gotto/Konrad Repgen)

Auf dieser Karte wurden die Wählerstimmen Hitlers farblich dargestellt. Es ging deutlich hervor, gerade in Trier und dem Ermland, dass sich die Katholiken von den Nationalsozialisten abtrennten. Wo sich Katholiken waren, befanden sich kaum bis keine Nationalsozialisten. Der katholische Wählerteil spiegelte sich hauptsächlich im protestantischen Bayern wieder (Bsp.: Protestantisch: das heutige Nürnberg). Dies lag wahrscheinlich daran, da dort das politische Lager der Zentrumspartei zu finden war. Nun stellte sich die Frage: „Wenn alle gewählt hätten wie die Katholiken, wäre Adolf Hitler dann an die Macht gekommen?“ Diese Frage hat allerdings nur eine begrenzte Aussagekraft, und war deshalb nicht wirklich zu beantworten [weil die Katholiken vom Fabrikanten bis zum Arbeiter nur deshalb für eine katholische Partei stimmten, weil sie sich als Minderheit abgrenzten, s. das Folgende]. Festzuhalten ist, dass das Zentrum 1870 als Milieupartei gegründet wurde und zum Schutz der katholischen Minderheit, die geschlossen als Gemeinschaft auftrat, gegenüber den Protestanten diente.

1.1) Nachdem die Besprechung des Kartenauszuges beendet war, wurde der Unterricht mit der Besprechung der Hausaufgabe fortgesetzt. Hierbei handelte es sich um die Septemberwahlen von 1930. Es wurde festgehalten, dass die Wählerstimmen der Nationalsozialisten stark anstiegen. Die Wirtschaftskrise scheint die Grundlage für diese Entwicklung gewesen zu sein. Auch wählten zu diesem Zeitpunkt viele Kommunisten Adolf Hitler. Insgesamt nahm die Wahlbeteiligung zu, jedoch waren auch hier 8% Nichtwähler. Dann verwies Herr Müller auf die Seite 58 im Heft IzpB „Weimarer Republik“, auf der man sich die Verneunfachung  der Hitlerstimmen verdeutlichen sollte.  Zu beobachten war hier, dass die Stimmprozente der NSDAP von 1924 bis 1933 enorm angestiegen waren. Damit war die NSDAP zu diesem Zeitpunkt die zweitstärkste Partei hinter der SPD, wobei die Stimmprozente der SPD in den selben Jahren stetig zurückging. Grund dafür war, dass viele SPD Wähler zur NSDAP übergingen. Die KPD erreichte einen leichten Stimmzuwachs und aber auch die Demokraten (DNVP, Sonstige) verzeichneten eine Abnahme der Wählerstimmen. Die einzige Partei, die relativ konstant blieb war das Zentrum. Als geschlossenes Milieu gingen die Katholiken gemeinsam zu den Wahlen. Zudem kam es zu einer fundamentale Entscheidung Hitlers über die Wähler [?]:                           
                                                   Nationalsozialisten = Minderheit              

                                                   Mitläufer = Mehrheit [??]

Als nächstes befassten wir uns näher mit den Wählergruppen, indem wir die sozialen Schichten und deren Interessen untersuchten:

1) Arbeiter bzw. Landarbeiter:  Landarbeiter hatten noch dieses Abhängigkeitsgefühl von Großgrundbesitzern (Sie tun, was er sagt). Für sie war der Großgrundbesitzer ein „gnädiger Herr“.

2) Labile Elemente: Kommunisten, die ihre Meinung vertraten. Hauptsächlich bestand diese Wählergruppe aus Fabrikarbeiter, Leute die Kontakt zu Reicheren haben (Chauffeur) und Angestellte (Stehkragenproletarier). Bei den Fabrikarbeitern gehörten die meisten zu Gewerkschaften und man wusste für welche Partei sie sympathisierten und in welche soziale Schicht sie einzuordnen sind. Sie bildeten ein gefestigtes Milieu (Bsp.: Die Strassen waren geschlossen geflaggt!), gingen gemeinsam Trinken [lange Tradition]. Bei dem Beispiel des Chauffeurs war es anders, denn dieser hatte keine stabile ökonomische Basis und eine andere Lebensqualität, die mit dem Beruf verbunden war. Der Chauffeur war stets gut gekleidet und ging in seiner sozialen Orientierung nach oben (durch den Kontakt mit Reichen). Als Arbeitsgerät fuhr er ein Auto neuester Entwicklung ( Er war „STOLZ“ [ganz neu]

( Der Chauffeur sah sich selber damit als sozial besser gestellt, als der Fabrikarbeiter.                      
                               Fabrikarbeiter = hat etwas Reelles

                               Chauffeur = ist geblendet von einem Traumbild

Bei den Angestellten (Stehkragenproletarier) handelte es sich um den Typ Arbeiter der immer mit seiner Tracht, einem weißen Hemd und Kragen, zur Arbeit ging (Büroarbeit). Der normale Arbeiter ging mit Hemd ohne Kragen zur Arbeit. Trotz seiner Tracht war der Angestellte ein Proletarier, unterschied sich aber nicht vom wirklichen Büroarbeiter. Für den Angestellten war auch kein richtiger sozialer Aufstieg gegenüber dem Arbeiter zu erreichen. Hierbei wurde der Begriff „deutsch- nationaler- Handelsgehilfe“ näher besprochen. Dieser Handelsgehilfe könnte ein Sekretär im Bereich Buchhaltung/Logistikzentrale eines Unternehmens gewesen sein. Auch dieser war wie bei dem Beispiel des Chauffeurs nicht Arbeiter, sondern etwas Höheres ( ( soziale Orientierung).

3) Studenten: Zunächst wurde auf den Fall „Gumbel“ verwiesen. Den Studenten [im heutigen klischeehaften Verständnis] beschrieb Herr Müller als protestierender Hippie (Beispiel aus den 70er). Hierzu wurde der Begriff „langhaariger Bombenleger“ von Herrn Müller verwendet. Zurück zu den damaligen Studenten. Die meisten von ihnen waren antisemitisch eingestellt, weil sie den Juden als Konkurrenz ansahen. Der Jude galt als sehr gebildet und war auch häufig in bestimmten Berufen ( Bsp.: Kaufmännischer Bereich, Ärzte, Anwälte, Journalisten) überrepräsentiert. Nun kam die Frage auf: „Was haben Juden mit dem Lesen zu tun?“ ( Einen Tag pro Woche mussetn/durften die Juden nicht arbeiten (Sabbat). An diesem Tag lasen sie anstelle der Arbeit. Meistens bestand das Lesen darin die Thora (heiliges Buch) auswendig zu lernen. Man laß unter anderem aus der Thora laut vor und sprach danach darüber. Dies hatte die Bildung der Religion geprägt. Diese erworbenen Fähigkeiten der Juden waren vielfältig einsetzbar. Egal was die Kinder lasen, wichtig ist, dass sie lasen. Auch war es wichtig, dass ein Buch intensiv gelesen wurde. Die nächste Gruppe nach den Juden waren die katholischen Pfarrer, die auch viel gelesen hatten und damit eine hohe Bildung besaßen. Bei den Katholiken fiel allerdings die Schicht der Kinder aus, im Gegensatz zu den Juden. Die Bildung konnte nicht weitergegeben werden. Außerdem war bei den Juden der aktive Umgang mit den Büchern nach der Lösung mit der Kirche noch vorhanden. Die Intellektuellen kamen auch aus nicht so reichen Judenfamilien.     
                                      Nähe zur Literatur = Verwendung der Bildung 

(Ende der ersten Unterrichtsstunde)


(Beginn der zweiten Unterrichtsstunde) 

Weiterführung der Wählergruppen:

4) Selbstständiger Mittelstand: Diese Schicht war für Steuersenkung und Kampf gegen Juden und Warenhäuser. Sie sahen Juden und die Besitzer von Warenhäuser als Gefahr für den Mittelstand. ( Existenzangst.                                                                                        
Da ihnen wirtschaftliche Einsicht fehlte, stützten sich die meisten auf  Propaganda und Werbemaßnahmen (Medien & Technik). In etlichen Wahlversammlungen wurden oft viele Versprechungen gemacht.

Häufig kannten die Wähler Hitlers seine eigentlichen Ziele gar nicht (Bezug auf Zeile 135ff des Textes).

 1.2) Nach der Besprechung der Hausaufgabe widmeten wir uns einem letzten Themenpunkt. Es handelte sich hierbei um die „Radikalisierung der Politik“ (Bezug: IzpB Heft Seite 54).

Mit weiterer Zuspitzung der innenpolitischen Lage, kam es vermehrt zu Kämpfen auf der Strasse. Dies hatte zur Folge, dass Wehrverbände gegründet wurden, ausgehend von den Nationalsozialisten. Zu den verschiedenen wichtigsten Wehrverbänden gehörten zum einen der „Stahlhelm“, die „Sturmabteilung[SA]“ (NSDAP) und zum anderen die Gegenwehrverbände mit der „proletarischen Hundertschaft“ (KPD), [Nachfolger davon war der „Rote Frontkämpferbund“ (KPD)] und dem „Schwarz- Rot- Gold Bund ( Bund der republikanischen Frontsoldaten“ (SPD, DDP). Der Stahlhelm war ein Frontkämpferzusammenschluss alter Kriegsveteranen, nach dem Motto: „Wir sind ein Team und können siegen!“. Die Sturmabteilung war hauptsächlich zum Saalschutz von politischen Auftritten (Kundgebungen) zuständig. Bei den Gegenwehrverbände erarbeiteten wir, dass Schwarz- Rot- Gold die Farben der Republik sind, also demnach war es ein Bekenntnis zur Republik. Die Alternative zu dem Wehrverband der SPD wäre „schwarz-weiß-rot....“ gewesen. Allerdings spiegelte dies die Farben der Kaiserschaft wieder. Alle Wehrverbände waren mehr oder weniger uniformiert und besaßen geheime Waffenlager. Es herrschten Bürgerkriegsähnliche Zustände. Der Druck auf eine Kabinettsänderung wurde immer stärker und Brüning übernahm jetzt selbst mehr Ämter.

Zusätzlich hielten wir fest, dass es im Oktober 1931 zu einer Koalitionsbildung zwischen der NSDAP, DNVP, dem Zentrum, dem Stahlhelm, dem Reichsadlerbund und dem alldeutschen Verband kam. Dieser Zusammenschluss bekam den Namen „Harzburger Front“. Diese Koalition kündigte ein Misstrauensvotum gegen das zweite Kabinett Brünings an, was aber letztlich scheiterte. Zudem gewann die NSDAP Wahlen in mehreren „Ländern“, unter anderem in Hessen ( Hessen. 4-5 Teilstaaten)  Als letztes machte uns Herr Müller darauf aufmerksam, dass wir uns den Namen Hugenberg merken sollten. Er war eine bedeutender Pressezar und ein führender DNVP- Politiker. Dann klingelte es zur Pause und folgende Hausaufgaben sollten erledigt werden: HA. Blatt nach S. 8 lesen (Artikel über Hindenburg) und Fragen beantworten!

Ende

